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voll beteiligen, wie das eigentlich nötig 
wäre. Denn wenn die Unterstützung vor 
Ort nicht mehr da ist, weil die Menschen 
sich nicht direkt engagieren können, hat 
man Akzeptanzprobleme. Wenn der In-
vestor aus der Ferne kommt, ist das eine 
ganz andere Sache: Das Geld bleibt nicht 
in der Region, im regionalen Wirtschafts-
kreislauf – und es fehlen die Lobbyisten 
vor Ort, die mit dem Bürgermeister, dem 
Gemeinderat, mit der Lokalpresse ver-
traut sind und sich für die Umsetzung 
lokal stark machen.

WRA: Was würde helfen?
Gsänger: Die Fakten sind eigentlich 

klar. Wir müssen einfach lokal verankerte 
Projekte wieder stärken. Die Leute müs-
sen spüren, dass ihnen die Windenergie 
hilft, den Strom vor Ort zu erzeugen, 
einen großen Teil der Wertschöpfung zu 
behalten und dauerhaft günstigen Strom 
zur Verfügung zu haben.

WRA: Gilt das auch für Windkraft in 
Bayern? 

Gsänger: Die Situation ist in anderen 
Bundesländern in vieler Hinsicht ja nicht 
anders. Doch mit dem 10H-Erlass als bay-
erische Besonderheit hat man die lokalen 
Initiativen zusätzlich abgewürgt. Damit 
hat die Landespolitik gezeigt: Windkraft 
ist in Bayern grundsätzlich nicht er-
wünscht. Das hat ganz viel an Schwung 
rausgenommen. Denn natürlich spielt 
auch die Psychologie mit – je nachdem, 
wie der jeweilige Wirtschaftsminister Un-
terstützung signalisiert oder laviert.

WRA: Und wie kommt die Windkraft 
wieder voran?

Gsänger: Man muss die Bürger und 
Bürgerinnen fragen, „wollt ihr heimi-
sche Energiequellen? Wir haben hier 
tolle Unternehmen, die das können.“ 
Im Rheingau beispielsweise wurde auch 
das Landschaftsbild als Gegenargument 
vorgeschoben. Eine lokale Energiegenos-

senschaft hat dann in dem idyllischen 
Wein-Ort Eltville einen Bürgerentscheid 
herbeigeführt – und gewonnen. Und ge-
nau eine Woche später hat im oberbayeri-
schen Otterfing eine kommunale Bürger-
energiegesellschaft innerhalb von Stun-
den 6 Millionen Euro Kapital für einen 
Bürgerwindpark zusammengebracht. Da 
lockt auch die Aussicht auf eine Rendite, 
die lokal erarbeitet wird und gleichzeitig 
ethisch vertretbar ist. 

WRA: In Bayern ein zweites großes 
Thema: Der Netzausbau. Wie stehen Sie 
dazu?

Gsänger: Beim Netzausbau geht es 
ja um grundlegende strukturelle Fra-
gen, und leider tendieren die politisch 
Verantwortlichen zum Denken in alten 
Strukturen. Ein einziges Atomkraftwerk 
war ja auch so einfach vorstellbar, an-
statt tausender Solaranlagen und Wind-
räder. Ähnlich funktioniert das mit der 
einen Leitung aus dem angeblich ja viel 
windreicheren Norden. Doch die damit 
verbundenen Probleme sieht man nicht. 
Die ja nicht ganz unwichtigen wirtschaft-
lichen Fragen, also: Wer bezahlt die Lei-
tungen, werden gar nicht erst gestellt 
oder einfach unterschätzt. Deshalb sollte 
man den Netzausbau hinterfragen: Wie 
viel davon ist eigentlich wirklich nötig?

WRA: Was genau meinen Sie damit?
Gsänger: Dass wir in Deutschland einen 

einseitigen Blick auf die Übertragungs-
netze haben, die den Strom über weite 
Distanzen transportieren, statt auf die 
Verteilnetze. Es sollte die Frage gestellt 
werden: Welches Netz ist eigentlich not-
wendig in einem System mit tausenden 
von verstreuten Erzeugungsanlagen und 
auch einer wachsenden Zahl von dezen-
tralen Stromspeichern? Aktuell geht man 
in meinen Augen oft Dinge an, die eigent-
lich erst mal nicht notwendig wären, statt 
zuerst die zu machen, die sofort wichtig 
wären. Man muss von unten nach oben 

denken, verbrauchsnahe Erzeugung muss 
priorisiert werden. Sonst wird es unnötig 
aufwändig. Subsidiär, zellulär, natürlich 
verbunden: So sollten unsere Stromnetze 
konzipiert werden. Aber aktuell scheint 
man in manchen südlichen Bundeslän-
dern zu glauben, einfach die abgeschal-
teten Atomkraftwerke durch neue Leitun-
gen aus dem Norden ersetzen zu können. 
Innovative Energiepolitik sieht anders aus. 

WRA: Was also ist ihre Vision, ihre 
Hoffnung für Bayern und Deutschland?

Gsänger: Wir müssen auf die Menschen 
vor Ort setzen, auch wenn das der Lan-
desregierung kleinteilig erscheinen mag. 
Die Leute können die Energieversorgung 
sicherstellen, dafür gibt es bundesweit in-
zwischen dutzende guter Beispiele. Dar-
auf vertraut die bayerische Politik leider 
immer noch nicht, da bin ich wieder bei 
Hermann Scheer. Die Staatsregierung hat 
offensichtlich ein tiefes Misstrauen gegen 
die eigene Bevölkerung. Dass auch in Bay-
ern der Wind ausreichend bläst, kann man 
den entsprechenden Wind-Karten ent-
nehmen. Ich bin sicher: Die Energiewende 
in Bayern würde bestens funktionieren, 
wenn man die Leute machen lässt. Statt-
dessen kommt dann sogar immer wieder 
der Hinweis auf importierten Wasserstoff 
als Energieträger. Von dem kein Mensch 
weiß, wo der denn herkommen soll. 

Aber ich habe bei aller Frustration auch 
große Hoffnung: Wir müssen einfach auf 
den weltweiten Siegeszug der Erneuerba-
ren Energien schauen, der Zug ist längst 
in Fahrt und beschleunigt immer mehr, 
in zahllosen Kommunen und Ländern auf 
der ganzen Welt. Dann muss man auch 
nicht gleich depressiv werden, wenn es 
hier nicht so gut läuft, wie es könnte. 
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